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Zusammenfassung des Abschlussberichts der Universität zu Köln zum 

Projekt: Starke Kompetenz für Kölner Pänz – Kooperationsprojekt mit 

dem Regionalen Bildungsbüro der Stadt Köln  

Ausgangspunkt und Zielsetzung 

Der Übergang von der Kindertagesstätte (Kita) in die Grundschule gilt als Schlüs-

selphase in der Bildungsbiografie von Kindern. Die vorliegende Untersuchung 

hatte das Ziel, auf Grundlage empirischer Daten, wissenschaftlicher Befunde und 

praktischer Erfahrungen Handlungsempfehlungen für die beteiligten Kölner 

Akteur:innen zu entwickeln. 

Im Fokus steht, Bildungsbenachteiligungen zu verringern, die Zahl der Kinder, 

die in der Schuleingangsphase das erste Schuljahr wiederholen, zu reduzieren 

und die Kontinuität der Bildungsprozesse zu sichern. 

Die Untersuchung umfasste: 

• Befragung / Erhebung der Ausgangslage auf Ebene des Kindes, der Familie 

und der Institutionen, 

• Identifikation von Risikofaktoren und Schutzfaktoren für den Übergang, 

• Ableitung von Empfehlungen nach dem Spezifitätsmodell der Prävention 

(universell – selektiv – indiziert). 

Zentrale Fragestellungen: 

1. Welche Merkmale unterscheiden Kinder mit und ohne Übergangsschwierig-

keiten? 

2. Welche Faktoren schützen vor einem misslingenden Übergang, auch bei 

bestehenden Risiken? 

3. Welche Maßnahmen sind geeignet, insbesondere Kinder mit psychosozia-

len Risiken zu fördern? 

 

Kernergebnisse und Handlungsempfehlungen (1-7) 

1 Gemeinsame Wissensgrundlagen 

• Befund: Zwischen Fachkräften aus Kita und Grundschule bestehen Unter-

schiede im Wissen über Entwicklungsprozesse, insbesondere zu Selbstre-

gulation, Sprachentwicklung und sozial-emotionaler Förderung. Gemein-

same Fortbildungsformate sind selten. Auch Eltern – vor allem mit Migrati-

onshintergrund – verfügen teils über unzureichende Informationen zu 

schulrelevanten Kompetenzen, Fördermöglichkeiten im Alltag und zum 

Schulsystem. 

• Empfehlungen: 
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o Entwicklung eines gemeinsamen Fortbildungskonzepts für Fach-

kräfte aus Kita und Grundschule, um ein einheitliches Verständnis 

von Schulbereitschaft zu fördern. 

o Systematische Elterninformation zu Entwicklungszielen, alltagsin-

tegrierter Förderung und Bildungswegen. 

o Zielgruppenspezifische Ansprache von Familien mit Migrationshin-

tergrund, u. a. durch mehrsprachige Angebote und niedrigschwellige 

Formate. 

 

2. Strukturelle Rahmenbedingungen 

• Befund: Fachkräftemangel, eingeschränkte (zeitliche & räumliche) Res-

sourcen und heterogene Datenschutzregelungen erschweren eine kontinu-

ierliche Zusammenarbeit. Schulen kooperieren teilweise mit einer sehr ho-

hen Zahl an Kitas, was Austauschprozesse belastet. 

• Empfehlungen: 

o Entwicklung eines gemeinsamen Datenschutzkonzepts für den 

Übergang. 

o Stärkung der sozialpädagogischen Fachkräfte (SoFa) als Binde-

glied zwischen Kita und Schule. 

o Bestehender Elternabend für 4-Jährige: Zielgruppen definieren und 

unterschiedliche Angebote machen (siehe auch Handlungsempfeh-

lung 5) 

o Einführung eines standardisierten Verfahrens zur Schulanmel-

dung inkl. Schulbereitschaftsmodell. 

o Verstärkte Einbindung in bestehende sozialraumorientierte Netz-

werke (z. B. Familienzentren, Familiengrundschulzentren) und Nut-

zung gemeinsamer Räumlichkeiten 

 

3. Kooperation zwischen Kita und Grundschule 

• Befund: Schriftlich fixierte Kooperationsvereinbarungen sind selten. Der 

Austausch über Kinder mit Entwicklungsrisiken erfolgt oft nur punktuell, 

Übergabeprozesse sind nicht systematisch, Unterschiede in der pädagogi-

schen Ausrichtung der Einrichtungen und im pädagogischen werden Ver-

ständnis als Hindernis gesehen. Eine gelingende Kooperation zwischen Kita 

und Grundschule ist aber entscheidend für einen erfolgreichen Übergang 

von Kindern in die Schule. 

• Empfehlungen: 

o Regelmäßige Reflexion der Kooperation mithilfe geeigneter Quali-

tätsinstrumente (z. B. Paderborner Qualitätsstern). 
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o Über einen dialogischen Austausch und intensiver, räumlicher und 

zeitlich naher Kooperation kann i.S. der Ko-Konstruktion Wissen der 

Beteiligten erweitert werden. Z.B. Wissen über Anmeldeprozess an 

Schulen für Kitas relevant für die eigene Arbeit. 

o Durchführung Runder Tische für Kinder mit besonderem Förderbe-

darf. 

o Einsatz anschlussfähiger Förderprogramme in beiden Institutionen, 

mit besonderem Fokus auf Selbstregulation. (z.B. „Lubo aus dem All 

– Vorschulalter“) 

 

4. Diagnostik und bedarfsgerechte Steuerung 

• Befund: Es gibt keine einheitliche, verbindliche Vorgehensweise zur Erfas-

sung der Schulbereitschaft. Bildungsdokumentationen aus Kitas werden in 

Grundschulen nur vereinzelt genutzt. Ausgangspunkt für eine bedarfsge-

rechte Förderung sollte ein multimodaler diagnostischer Zugang sein, um 

sicherzustellen, dass Kinder die Förderung erhalten, die sie tatsächlich be-

nötigen, und um begrenzte Ressourcen zielgenauer einzusetzen. 

• Empfehlungen: 

o Schulbereitschaftsmodell als theoretische Grundlage zur Einschät-

zung kindlicher Entwicklung im Übergang in beiden Institutionen, 

um Anschlussfähigkeit zu erhöhen 

o  Kombination aus Bildungs- und Entwicklungsdokumentation in der 

Kita 

o Orientierungshilfen/ Gesprächsleitfäden für Übergangsgespräche 

zwischen Fachkräften der KiTa und Fach-/ oder Lehrkräften der auf-

nehmenden Schule zur Dokumentation 

o •Standardisierte und messtheoretisch fundierte Erfassung der 

Schulbereitschaft bei der Schulanmeldung 

 

5. Elterneinbindung 

• Befund: Eltern werden nicht immer frühzeitig und in der für sie passen-

den Form erreicht – insbesondere die psychosozial belasteten. „Schwer er-

reichbare“ Familien nutzen bestehende Angebote nur selten. Insgesamt 

erscheint ein diversitätsbewusster Ansatz in der Elternarbeit wichtig, der 

die veränderten, heterogenen Ausgangslagen von Kindern und Eltern so-

wie die veränderten gesellschaftlichen Bedingungen berücksichtigt. 

• Empfehlungen (u.a.): 

o Systematische Bedarfsanalyse bei Eltern. 

o Mehrsprachige und barrierearme Informationsmaterialien, 

auch in digitaler Form. 
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o Flexible Beratungs- und Sprechzeiten sowie aufsuchende For-

mate. 

o Angebote der Grundschule vor Schulbeginn, um sich selbst mit der 

schulischen Umwelt und den Lehr- und Fachkräften vertraut zu ma-

chen 

o Alltagsorientierte Angebote, die Eltern aktiv einbeziehen, z. B. kom-

binierte Eltern-Kind-Workshops, Koch-Sprachkurse etc.) 

 

6. Mehrstufige, multimodale Förderung 

• Befund: Defizite in der Selbstregulation haben sich als besonders relevan-

ter Risikofaktor herausgestellt – neben sprachlichen und numerischen Vor-

läuferfertigkeiten. Bisher eingesetzte Fördermaßnahmen sind in ihrer 

Reichweite begrenzt. Ein Unterscheidungsmerkmal aus Sicht der vorschuli-

schen Förderung ist, ob alltagsintegriert gefördert wird oder ob es sich um 

ein spezifisches, additives Förderprogramm handelt. Letzteres ist für die 

gezielte Förderung von Kindern mit bereits bestehenden Auffälligkeiten. 

Die Wirksamkeitsnachweise für diese vorschulischen Förderprogramme 

macht hier ein mögliches Veränderungspotential sichtbar. Wird der Fokus 

auf eine gemeinsame Implementation von Interventionen gelegt, dann ha-

ben Kita- und Schulleitung eine Schlüsselrolle, da beide die Rahmenbedin-

gungen für eine außerinstitutionelle Öffnung bis zu einem gewissen Maße 

eigenständig gestalten können. 

 

• Empfehlungen: 

o Einsatz von evidenzbasierten Interventionsprogrammen zur Förde-

rung der Schulbereitschaft mit besonderem Fokus auf Selbstregula-

tion 

o Gestufte Förderkonzepte in Kita und Schule 

o Begleitung der Implementation durch den Einbezug der Leitungs-

ebene 

o Identifikation von Schlüsselpersonen in den Einrichtungen, adaptive 

bedarfsgerechte Fortbildungen und kontinuierliche Coachings 

 

 

7. Standortunabhängige Übergangsbegleitung 

• Befund: Die große Zahl an Kooperationspartnern erschwert die individu-

elle Übergangsgestaltung. Manche Kinder wechseln zudem zwischen Kom-

munen oder Sozialräumen. Anschlussfähigkeit wird aber am ehesten über 

eine ko-konstruktivistische Kooperation von Kita und Grundschule erreicht. 
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Es braucht eine andere, übergeordnete Lösung, die losgelöst von einer 

standortbezogenen Förderung und Kooperation passiert. 

• Empfehlung: 

o Entwicklung eines übergeordneten, standortunabhängigen Konzepts 

zur Identifikation und Förderung der Schulbereitschaft für alle 

Grundschulen unter Beteiligung der Kita 

o Angebot von standortbezogenen Übergangsmaßnahmen zum Ken-

nenlernen und Beziehungsaufbau von Kind, Eltern und Schule 

 

Fazit 

Ein gelingender Übergang von der Kita in die Grundschule setzt voraus: 

• eine gemeinsame Wissensbasis aller Beteiligten, 

• verlässliche Strukturen und verbindliche Verfahren, 

• intensive, zielgruppenorientierte Elternarbeit, 

• systematische Kooperation zwischen den Institutionen, 

• und eine kontinuierliche Förderung zentraler Kompetenzen. 

Für Kinder mit psychosozialen Risiken sind frühzeitige, abgestufte Fördermaß-

nahmen entscheidend. Die Kombination aus Diagnostik, Förderung und Elternbe-

teiligung, eingebettet in ein kooperatives Netzwerk, ist der Schlüssel, um Bil-

dungsgerechtigkeit zu verbessern und langfristig Schulerfolg zu sichern. Zu-

kunftsweisend und effizient könnte ein stadtweites Übergangskonzept sein, das 

einerseits übergeordnete Prinzipien beachtet, wie verbindliche Austausch- und 

Kooperationsstrukturen auf der Basis gemeinsam geteilter theoretischer Grundla-

gen, ein datenbasiertes Vorgehen unter Einbezug diagnostischer Informationen 

aus Kita und Schule und das Bereitstellung von unterschiedlich intensiven Unter-

stützungsmaßnahmen für Kind, Eltern, Kita und Schule, und diese andererseits 

an die lokalen Gegebenheiten, d.h. an die Bedarfe und im Sozialraum vorhande-

nen Strukturen anpasst. 

 

 


